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39j., ÜJlajor galjrlanber, $nftr.=0ffigier. —• 26.

$n iDlutteng (Sdjmeigerau), 89j., Ingenieur Qiafob

Ël)riften, Sonberb.=93et. — 30. $n 3üUdj, 70].,
Dr. 9ît)ff, SantonSratSpräfibent *).

* **
®er berühmte gorfdjer unb Sßeltreifenbe fpenrp

SJiofer auf ßfjarlottenfelf- I)atte im $al)re 1910
feiner §eimat Beuf)aufen fein Befi^tum ©l)ar»
lottenfelS nebft ben nötigen Sapitalien jura Unter»

halt beS Schloffeë gefdfenft. gn biefem 3al)re, 1914,
befdjenfte er baS bernifdfe 2)iufeum mit einer
orientalifd)en Sammlung, bie er mäljrenb 45jal)»
riger SSätigfeit angelegt Ijatte. ®iefe Sammlung
foil als ©angeS bem SSaterlanbe erhalten bleiben
unb int SSernifdjm l)iftorifdjcn SJtufeum als un»
öeräujjerliche Stiftung Slufftellung finben.

6be und familie*
äftan !ann l)in unb mieber feuilletons ober

Dîontane lefen, bie heftige Angriffe auf bie
d)riftlict)e ©he enthalten unb biejenigen Oer»

herrlichen, bie fid) bariiber fjintnegfe^en. SDÎam

l)ört berartige (Stimmen aber auch fonftmie
genug, öon bett fog. fDtoberneu, felbftoon grauen.
5£3a§ bisher für georbnet, gefe^lid), fittlid) unb
moraltfd) gehalten mürbe, foQ eS nun auf eim
mal nidjt mehr fein, ©ittlicb fei, fjeifet
Freiheit unb Siebe in ber Freiheit.

Qnbern mir auf foldie Slnfichten eintreten,
möchten mir bod) aufemebamitimßufammenhang
ftehenbe Sehrfeite t)intueifen. QebeS Qahr geigt
un§ bie ©tatiftif, mie erfd)recEenb grofj in um
ferem Sanbe bie 3ahl ber ©hefebeibungen ift.
®ie ©chmeig marfd)iert mit biefer gahl —
toahrlid) nid)t gu ihrer ©Ijre — an ber ©pit$e
ber europäischen Nationen. 2ßir reben nicht
öorn |)ergeleib, baS biefe îatfachen in fid) bergen,
mir merfen feinen ©tein auf folche, bie in bittern
Berljältniffen unfäglid) gelitten haben unb bte
baüon erlöft merben fonnten, aber bon ber

') ®a eS infolge 6eS firicgeS nicht möglich mar,
eine Slngafil bon unS in SluSfidft genommener SBitöer
berbienter SDlänner unb grauen teefitgeitig ju erijai-
ten, mußten mir leiber babon Umgang nehmen, fie im
Salenber ju Clingen. ®ie 9tebattion.

§äufigfeit folcher Borfommniffe müffen mir
fprechen: ®a ftimmt etmaS nicht mehr! Unb
baS ftel)t feft: eS mirb bei ber ©rünbung eines

fpauSftanbeS nur gu oft leichtfinnig, ja unfinnig
borgegangen, unb unfere ©efet^e finb in btefer
Begiehung, fpegiell maS bie gefunbheitlidjen
Momente betrifft, biet gu leicht. Unb gu leicht
finb fie bann audj in bem, maS bie Trennung
ber ©he anbelangt.

®ie ^auptfctjulb aber an ben ermähnten
unb ähnlichen Borfommniffen, unter benen fo
biet ©heleute unb Stnber auf£ fchmerfte leiben,
bilbet eine falfche Uuffaffung über bie ©runb»
lagen ber @t)e unb ber f^amilie. Siebe,
heifet eS, gehört bagu, nur Siebe ©emifj! Stur
eine aufrichtige §ergenSgemeinfchaft macht eine
eheliche unb familiäre Berbinbung gu einer
mahrhaft fittlidjen unb gtücfliehen. 2öo nur baS

©elb ober irgenbeine Berechnung ober irgenbein
unlauterer ßmcmg ober Stebenabfichten eine
©he pfammenfut)ren unb gufammenl)alten, ba

ift fie nicht fittlid), auch menn fie burd) ftaat»
lidje unb fird)liche Srauung gefügt mirb. ©S

ift faum etmaS bermerfticher, als baS ©heangebot,
ber ©hefauf unb »Oerfauf, mie fie faft täglich
felbft in fonft anftänbigen Blättern betrieben
merben.

„Siebe in erfter unb letzter Sinie; baS tilgt
alteê", tönt eS meiter. Qa, aber eS fommt
baranf an, maS Siebe ift. BlofeeS ©chmärmen
unb p.iantafieren ift noch feine Siebe. Unb
bantit unb in lauter ©orglofigfeit anbere ittS
Unglücf ftürgen, ift auch feine. BlofjeS ©enteren
unb ©ichfreuen ift mieber feine. @S machen
fidj oiele eine gang falfche Borfteßnug, als ob
baS ^beal ber Siebe ein gang ungetrübte»
ParabieS fei, unb merben bann leicht ungtücflid),
menu fie eS nicht fo antreffen. QeneS Çieilige
unb UnauSfprectjliche, baS 3Jîenfdjenfeelen innig
oereint, fei über alles unb in ©hren gehalten,
aber gur Siebe gehört bod) auch oernünftigeS
Überlegen unb ©orgen, Slrbeit, Bßirfen, $reue
unb Pflichterfüllung. Unb nochmals ift eS ein
falfcher 2Baf)n, ©he unb gamilie feien nur gur
^Dichtung beS perfönlidjen 2Boljt6ehagenS ba ;
fie finb, menu irgenbetmaS auf ber SBelt —
unb gerabe barin liegt ihr ©egeri — eine
©d)ule ber Qudjt unb beS ©harafterS, eine

39j., Major Fahrländer, Jnstr.-Offizier. — 26.

In Muttenz (Schweizerau), 89j., Ingenieur Jakob
Christen, Sonderb.-Bet. — 30. In Zürich, 70j.,
Or. Ryff, Kantonsratspräsident

» »

Der berühmte Forscher und Weltreisende Henrh
Moser auf Charlottenfels hatte im Jahre 1910
seiner Heimat Ncuhausen sein Besitztum Char-
lottcnfels nebst den nötigen Kapitalien zum Unter-
halt des Schlosses geschenkt. In diesem Jahre, 1914,
beschenkte er das bernische Museum mit einer
orientalischen Sammlung, die er während 45jäh-
riger Tätigkeit angelegt hatte. Diese Sammlung
soll als Ganzes dem Vaterlande erhalten bleiben
und im Bernischen historischen Museum als un-
veräußerliche Stiftung Aufstellung finden.

Ske unà Familie.
Man kann hin und wieder Feuilletons oder

Romane lesen, die heftige Angriffe auf die
christliche Ehe enthalten und diejenigen ver-
herrlichen, die sich darüber hinwegsetzen. Mam
hört derartige Stimmen aber auch sonstwie
genug, von den sog. Modernen, selbst von Frauen.
Was bisher für geordnet, gesetzlich, sittlich und
moralisch gehalten wurde, soll es nun auf eim
mal nicht mehr sein. Sittlich sei, heißt es,
Freiheit und Liebe in der Freiheit.

Indem wir ans solche Ansichten eintreten,
möchten wir doch aufeine damitim Zusammenhang
stehende Kehrseite hinweisen. Jedes Jahr zeigt
uns die Statistik, wie erschreckend groß in un-
serem Lande die Zahl der Ehescheidungen ist.
Die Schweiz marschiert mit dieser Zahl —
wahrlich nicht zu ihrer Ehre — an der Spitze
der europäischen Nationen. Wir reden nicht
vom Herzeleid, das diese Tatsachen in sich bergen,
wir werfen keinen Stein auf solche, die in bittern
Verhältnissen unsäglich gelitten haben und die
davon erlöst werden konnten, aber von der

') Da es infolge bes Krieges nicht möglich war,
eine Anzahl von uns in Aussicht genommener Bilder
verdienter Manner und Frauen rechtzeitig zu erhal-
ten, mußten wir leider davon Umgang nehmen, sie im
Kalender zu bringen. Die Redaktion.

Häufigkeit solcher Vorkommnisse müssen wir
sprechen: Da stimmt etwas nicht mehr! Und
das steht fest: es wird bei der Gründung eines

Hausstandes nur zu oft leichtsinnig, ja unsinnig
vorgegangen, und unsere Gesetze "sind in dieser
Beziehung, speziell was die gesundheitlichen
Momente betrifft, viel zu leicht. Und zu leicht
sind sie dann auch in dem, was die Trennung
der Ehe anbelangt.

Die Hauptschuld aber an den erwähnten
und ähnlichen Vorkommnissen, unter denen so

viel Eheleute und Kinder aufs schwerste leiden,
bildet eine falsche Auffassung über die Grund-
lagen der Ehe und der Familie. Liebe,
heißt es, gehört dazu, nur Liebe! Gewiß! Nur
eine aufrichtige Herzensgemeinschaft macht eine
eheliche und familiäre Verbindung zu einer
wahrhaft sittlichen und glücklichen. Wo nur das
Geld oder irgendeine Berechnung oder irgendein
unlauterer Zwang oder Nebenabsichten eine
Ehe zusammenführen und zusammenhalten, da

ist sie nicht sittlich, auch wenn sie durch staat-
liche und kirchliche Trauung gefügt wird. Es
ist kaum etwas verwerflicher, als das Eheangebot,
der Ehekauf und -verkauf, wie sie fast täglich
selbst in sonst anständigen Blättern betrieben
werden.

„Liebe in erster und letzter Linie/ das tilgt
alles", tönt es weiter. Ja, aber es kommt
darauf an, was Liebe ist. Bloßes Schwärmen
uud Phantasieren ist noch keine Liebe. Und
damit und in lauter Sorglosigkeit andere ins
Unglück stürzen, ist auch keine. Bloßes Genießen
und Sichfreuen ist wieder keine. Es machen
sich viele eine ganz falsche Vorstellung, als ob
daS Ideal der Liebe ein ganz ungetrübtes
Paradies sei, und werden dann leicht unglücklich,
wenn sie es nicht so antreffen. Jenes Heilige
und Unaussprechliche, das Menschenseelen innig
vereint, sei über alles und in Ehren gehalten,
aber zur Liebe gehört doch auch vernünftiges
Überlegen und Sorgen, Arbeit, Wirken, Treue
und Pflichterfüllung. Und nochmals ist es ein
falscher Wahn, Ehe und Fannlie seien nur zur
Mehrung des persönlichen Wohlbehagens da/
sie sind, wenn irgendetwas auf der Welt —
und gerade darin liegt ihr Segen — eine
Schule der Zucht und des Charakters, eine



îibuttgêfc^uCe ber fcfjönften SLugenben : bet Stanb=
baftigfeit, ber ©ebulb, ber Aufopferung, ber
|)ülfg6ereitfcbaft

®iejenigen, bie in einer freien ©be nur fo
lange jufammenijatten molten, alg eg djnen
Beliebt, tierfünben ben argften ©goigmug, aber
nicijt bie Ciebe. ®ag ift nid)t Ciebe, bie immer
nur fagt: mag fjab' irfj fur 9ted)te, mag ^ab'
idj gu forbern, mag finb anbere mir fcpulbig,
bie gteidfc) aufEiinben uitb baoontaufen roitt, menu
etmag ntrf)t narîj ihrem ÎBitten gel)t, fonbern
©elbftoerleugnung ift Ciebe, beren oberfte grage
ift: ®arf id) bem anbern Reifen unb bienen?

®ie Ceute, bie bie bisherige gorm ber djrift=
fitzen ©be unb gamitie antaften, geben fid)
ferner feine rechte Antmort barüber, mer beim
bei ber öort iïjnen gemüufdjten neuen ©eftaltung
biefer ®inge bie ©rgieijung ber SEinber be=

forgen foH. ©ie fdjeinen nictjt biet gu miffen
öom unenbiici)en Afert unb ©egen be3 gamtlien=
lebeng. Qt)re gbeen mcrben aud) immer ber=
fagen bor ber natüriidjen Anbäng(id)Eeit gmifdjen
©Itern unb Sîinberrt. ©g gibt ja mof)t ©itern,
bie bie Einher leichthin meggeben unb bie etroa
fpreci)en: „geh feije gu mir, gu ben tEinbern
mag bann feffen, mer mitt!" ®od) bag finb
glü'cflicbermeife Augna()men. gn 99 bort bunbert
gälten tönt eg anberâ : „£) lafft ung bie SEtnber,
o nehmt ung bie Sinber nid)t meg !" Unb mann
ift bie buret) ben £ob tjerbeigefüprte Trennung
farter, alg menn fie ©Item unb Einher aug=
einanberreifft?

gretlid), aud) biefe ergreifenbe Ciebe gmifd)en
©ttern unb £inbern Eann irren, Eann gum
Ungtiid ftatt gurn ©ebenen ber Sinber unb
bamit ber gemeinfamen gamilie merben. ®ie
Ciebe Eann in guten ®reuen festen, ©ie mad)t
bag Sïinb oft gum ©ögen, ben fie anbetet,
grüber mar bie gugenb gu feEjr „oerprügett",
beute ift fie gu febr berfjätfcfjeft. 2Bir benEen
boeb bon ber forgenben, btngebenben, opfernben
Ciebe ber ©rgieber; aber fie feblt, menn fie
bem- beranroaebfenben ÏOienfcben nur bag Ceicbte
unb Angenehme gumeift unb atleg Anftrengenbe
unb Ejart ©rprobenbe fernbjätt. „Unfer £inb
foil e§ beffer haben alg mir", b^fet eg; bag

ift mobtgemeint. Aber man foil eg barum nitf)t
ergieben aufg 9Eid)tgtun bin, ober auf ein gu

ermartenbeg ©rbe, foubern, baff eg fid) auf ade

gäüe mit eigener Arbeit burd)g Ceben gmingen
Eann. 3Aan muff it)m beibringen eine b^b^
2Bertfd)äbung ber Arbeit unb eine Artgemöbnung
gu berfelben, baff fie if)nt gur gtoeiteu fftatur
mirb. ©g foil fid) in bem ftotgen tßeroufjtfein
erbeben lernen : feine red)te Arbeit entehrt, mot)t
aber ber ÎJÏûfjiggang unb feine golgen. ®ag
Stinb foil eg fefbft atg ein Unredjt empfinben,
feine ßeü ftu oertänbeln ober mit btoffen Cieb=

babereien auggufüüen, inbeffen anbere fdjroer
gu Eämpfen haben. Aftern muff bag aitgeborne
©elbftgefüf;t eineg jungen 9Jîenfd)ett berart
ftärfen, baff er eg oerfcf)mäl)t, fid) halfen gu
(äffen, mo er fid) fe(6ft b^ffert Eanit. —

®ie Ciebe in einer gamitie muff fieb meiter
betätigen in ber mora (if eben £ieranbi(bung
ber gugenb(id)en. A3ir oerfte()en barunter nid)t
ein ÜRoralifieren, bag oft gerabe bie gegenteilige
SSirfung bat, aud) nid)t bioffen ®ri(( unb Ab=
richten auf ben ©djein, fonbern bie SBitbung
i()reg ©baraEterg, bie Übermadjung beffen, mag
fie lefen, anfe()en unb treiben, bie ©inbämmung
ber Ceibeitfdiaften, bie ABecfung il)rer beften
Anlagen, il)reg ©betmutê, ibreg 2Ba()rl)eitg=
unb ©ered)tigfeitgfinng, ibreg 9JiitgefüE)lä für
anbere.

©g ift oft eine frbmere Caft, ^inber gu ()a(ten
unb red)t gu ergieben — uttb eg ift ein ()err=
lieber ©egen ©g ift für Unmiinbige ein burd)
feine ©üter ber ABelt gu erfetjenber (Reichtum,
gute ©Itern gu befigen. ©g ift niebtg fdjmerer
unb nidjtg gröffer, alg eine gute 3Rutter, ein

guter Aater gu fein, bieg gu fein nicht nur
mit ABorten, fonbern mit ber £at. —

gbre oolle A8eil)e erhalten ©be unb gamilie
enblid) erft bann, menn mir ein göttlid)
©emollteg unb barum fpeiligeg barin
erfennen. Cafft ung nie öergeffen bie göttliche
Seftimmung ber 9Renfd)merbung unb beg

9Jîenfd)enleben3 nom erften Augenblicf feiner
©utftebung an! Caßt eg ung ftetg überlegen,
mag SBunberbareg ung anoertraut ift in einer
ober mehreren ÏÏJienfcbenfeelen, bie burd) bie

gügungen beg ©cbicffalg aufg innigfte mit ung
Oerfnüpft finb. @g ift bie teuerft'e jpabe, bie

ung gegeben ift. Söeld) ein iöorred)t unb meldje
33erantmortung, fie gu befi^en! ®rag' ©orge

r;

Übungsschule der schönsten Tugenden: der Stand-
haftig'keit, der Geduld, der Aufopferung, der
Hülfsbereitschaft!

Diejenigen, die in einer freien Ehe nur so

lange zusammenhalten wollen, als es ihnen
beliebt, verkünden den ärgsten Egoismus, aber
nicht die Liebe. Das ist nicht Liebe, die immer
nur sagt: was hab' ich für Rechte, was hab'
ich zu fordern, was sind andere mir schuldig,
die gleich aufkünden und davonlaufen will, wenn
etwas nicht nach ihrem Willen geht, sondern
Selbstverleugnung ist Liebe, deren oberste Frage
ist: Darf ich dem andern helfen und dienen?

Die Leute, die die bisherige Form der christ-
lichen Ehe und Familie antasten, geben sich

ferner keine rechte Antwort darüber, wer denn
bei der von ihnen gewünschten neuen Gestaltung
dieser Dinge die Erziehung der Kinderbe-
sorgen soll. Sie scheinen nicht viel zu wissen
vom unendlichen Wert und Segen des Fanulien-
lebens. Ihre Ideen werden auch immer ver-
sagen vor der natürlichen Anhänglichkeit zwischen
Eltern und Kindern. Es gibt ja wohl Eckern,
die die Kinder leichthin weggeben und die etwa
sprechen: „Ich sehe zu mir, zu den Kindern
mag dann sehen, wer will!" Doch das sind
glücklicherweise Ausnahmen. In 99 von hundert
Fällen tönt es anders: „O laßt uns die Kinder,
o nehmt uns die Kinder nicht weg !" Und wann
ist die durch den Tod herbeigeführte Trennung
härter, als wenn sie Eltern und Kinder aus-
einanderreißt?

Freilich, auch diese ergreifende Liebe zwischen
Eltern und Kindern kann irren, kann zum
Unglück statt zum Gedeihen der Kinder und
damit der gemeinsamen Familie werden. Die
Liebe kann in guten Treuen fehlen. Sie macht
das Kind oft zum Götzen, den sie anbetet.
Früher war die Jugend zu sehr „verprügelt",
heute ist sie zu sehr verhätschelt. Wir denken
hoch von der sorgenden, hingebenden, opfernden
Liebe der Erzieher^ aber sie fehlt, wenn sie
dem heranwachsenden Menschen nur das Leichte
und Angenehme zuweist und alles Anstrengende
und hart Erprobende fernhält. „Unser Kind
soll es besser haben als wir", heißt es^ das
ist wohlgemeint. Aber man soll es darum nicht
erziehen aufs Nichtstun hin, oder auf ein zu

erwartendes Erbe, sondern, daß es sich auf alle
Fälle mit eigener Arbeit durchs Leben zwingen
kann. Man muß ihm beibringen eine hohe

Wertschätzung der Arbeit und eine Angewöhnung
zu derselben, daß sie ihm zur zweiten Natur
wird. Es soll sich in dem stolzen Bewußtsein
erheben lernen : keine rechte Arbeit entehrt, wohl
aber der Müßiggang und seine Folgen. Das
Kind soll es selbst als ein Unrecht empfinden,
seine Zeit zu vertändeln oder mit bloßen Lieb-
habereien auszufüllen, indessen andere schwer

zu kämpfen haben. Man muß das angeborne
Selbstgefühl eines jungen Menschen derart
stärken, daß er es verschmäht, sich helfen zu
lassen, wo er sich selbst helfen kann. —

Die Liebe in einer Familie muß sich weiter
betätigen in der moralischen Heranbildung
der Jugendlichen. Wir verstehen darunter nicht
ein Moralisieren, das oft gerade die gegenteilige
Wirkung hat, auch nicht bloßen Drill und Ab-
richten auf den Schein, sondern die Bildung
ihres Charakters, die Überwachung dessen, was
sie lesen, ansehen und treiben, die Eindämmung
der Leidenschaften, die Weckung ihrer besten

Anlagen, ihres Edelmuts, ihres Wahrheits-
und Gerechtigkeitssinns, ihres Mitgefühls für
andere.

Es ist oft eine schwere Last, Kinder zu halten
und recht zu erziehen — und es ist ein Herr-
licher Segen! Es ist für Unmündige ein durch
keine Güter der Welt zu ersetzender Reichrum,
gute Eltern zu besitzen. Es ist nichts schwerer
und nichts größer, als eine gute Mutter, ein

guter Vater zu sein, dies zu sein nicht nur
mit Worten, sondern mit der Tat. —

Ihre volle Weihe erhalten Ehe und Familie
endlich erst dann, wenn wir ein göttlich
Gewalltes und darum Heiliges darin
erkennen. Laßtuns nie vergessen die göttliche
Bestimmung der Menschwerdung und des

Menschenlebens vom ersten Augenblick seiner
Entstehung an! Laßt es uns stets überlegen,
was Wunderbares uns anvertraut ist in einer
oder mehreren Menschenseelen, die durch die

Fügungen des Schicksals aufs innigste mit uns
verknüpft sind. Es ist die teuerste Habe, die

uns gegeben ist. Welch ein Vorrecht und welche

Verantwortung, sie zu besitzen! Trag' Sorge
l!



bagu; tf)re Gsfjre muff beine ©ffre, ihr SBeCj betri

ÎBeb, it)ï 2Bo()( bein 2Bo£)t [ein. 2öer fein Sßeib
ober fein Sinb ober feine ©Itern erniebrigt,
ernicbrigt fid) fetbft, mer fie üerle^t, richtet bad
Unheil gegen fid) felbft!

Unfer unb ber embern Geben fjat eine fiö^exe

Skbeutung unb muff betrachtet werben, int
Giet)te bed ©migett! 28er benft barart, Wer
forgt in feinem §audl)alt über biefen Sag unb
biefe 28elt I)inau§, ttter richtet fein Sun fo ein,
bah ed and) für ber anbern überirbifdje ßufunft
Wirtt? 2Ber tragt bie ©einen auf betenbent

|)ergen? £>i)ne bie ^eilige 2ï?eft bed ©laubend
fel)It einem §aufe bad SBefte. Qn biefern
©inn firtb ©laubendangelegenheiten für ©he
unb gatnilie bebeutungdtiofier, aid man oft an»
nimmt. Qn bert tiefften fragen follte man
einig fein. Qn biefer 23egiel)ung tierfehlen fid)
©Itern an ihren Sinbern oft in faitm wieber
gut gu ntadieuber SIGeife, wenn fie biefe t)err=
liebe unb ber fcf)önften ©ntfaltung fähige 2ln=

läge brach liegen laffen unb gertreten. @d ift
eine öertetjrte fßeibagogif, ©öljncben unb Söcb»
terd)en in allem möglichen anbern audbilben
gu laffen, aber bad Qnnerfte unb ^eiligfte unb
Untiergcinglichfte gu tiernachlciffigen. Side auf»
Bauenben Gräfte eined §aufed: ßueht unb
Drbnung, ^leiff unb ©itte, bReinfjeit, ©infad)»
tjeit, 9?üd)ternl)eit, SBalyrheitefinn, Sreue er»
halten erquiefenben, förbernben ßufchufi aud
el)rlid)er grömmigfeit.

Unb felber bie Siebe gewinnt aud ben Siefen
ber ©ottf)eit ihre rechte Klärung, ihre SJïilbe,
iljre ©rlenntnid, it)re 2ludbauer unb Sraft.

2Bir halten barum an ©he unb gantilte feft!
2öir befennen freubig — unb ade Sanfbarleit
unb ade feiige ©rinnerung aud ber Qugenb
unb alled ipeimmet) nach @ntfd)Wunbenem, aber
UtWergeffenem legen Wir barein — wad ift
größer unb fferoifcher unb unoerfteglicher aid
50?utterlicbe Sreue, tiefe, eble ©attenliebe,
Welch ©lüde, weldje SBonne unb Sraft unfered
Gebend! Su mein unb ich ungertrennlid) bein!
Unb aufrichtige Sinbedliebe... wie argtod, tier»
trauenb unb füff! © Rimmel, tion bir herab
fam bie Siebe gu und. Seine ©ngel finb 53oten
ber Siebe. Unb in ber tion bir geheiligten Giebe

Widft bu und fetig mad)en!

f gtuguB geltet,
8?eicf)8tng3a&gcorîmeter,

geD. 1840, geft. 13. Sluguft 1913.

Stuguft 33ebel würbe geboren im gebntar 1840 p Stötn;
fein S3ater tuar ©efangenwärter in ben Safematten.
@r erhielt eine mangiltfafte ©chulbübung unb lernte
bad ®redjêtcrl)anbroerf. Slud eigener Kraft fdfwang er
fich pm güljrer ber beutfeifen ©ojiatbemofratie empor.

"glor ^au rtrtd
Sad macht bed ©ommeratorgend 5ßrad)t,
Safe ich bie §lur nicht laffen !ann I

Sad ©litif, bad um mid) blüht unb lacht,
Stimmt leid mein |>erg in feinen 23ann.

©inft hab' ich meinem ©tern gegrollt,
Sah er fo füllen fflfab mir Wied,
Ser ©trom, brauf laut bad Geben rodt,
2Bar meiner ©eljnfucht fßarabied.

SOtein SBalb war tot, bie SBiefe fchwieg,

fernher Oerlorner ©tunben ©djlag.
Sad Sieb, bad mit ber Serclje ftieg,
Slang arm unb fremb in meinen Sag. —
3u ©bend ©arten führt ein Sor,
Sad fid) aud Slot unb @ehnfud)t bautl
Surcf) Weiher SJlorgennebel gflor
§ab' ich guerft ben fßfab erfchaut.

Qn flarer ©ommerfrühe bot
Sie grofse ©tide mir bie £>anb,
fßtief, ftummer Snccljt, ind ©onneiirot
Unb fiiff' ber SJiutter licht ©ewanb l

Sllfreb |)uggen6erger.

dazu,' ihre Ehre muß deine Ehre, ihr Weh dein
Weh, ihr Wohl dein Wohl sein. Wer sein Weib
oder sein Kind oder seine Eltern erniedrigt,
erniedrigt sich selbst, wer sie verletzt, richtet das
Unheil gegen sich selbst!

Unser und der andern Leben hat eine höhere
Bedeutung und muß betrachtet werden, im
Lichte des Ewigen! Wer denkt daran, wer
sorgt in seinem Haushalt über diesen Tag und
diese Welt hinaus, wer richtet sein Tun so ein,
daß es auch für der andern überirdische Zukunft
wirkt? Wer trägt die Seinen auf betendem

Herzen? Ohne die heilige Welt des Glaubens
fehlt einem Hause das Beste. In diesem

Sinn sind Glaubensangelegenheiten für Ehe
und Familie bedeutungsvoller, als man oft an-
nimmt. In den tiefsten Fragen sollte man
einig sein. In dieser Beziehung verfehlen sich

Eltern an ihren Kindern oft in kaum wieder
gut zu machender Weise, wenn sie diese Herr-
liehe und der schönsten Entfaltung fähige An-
läge brach liegen lassen und zertreten. Es ist
eine verkehrte Pädagogik, Söhnchen und Töch-
terchen in allem möglichen andern ausbilden
zu lassen, aber das Innerste und Heiligste und
Unvergänglichste zu vernachlässigen. Alle auf-
bauenden Kräfte eines Hauses: Zucht und
Ordnung, Fleiß und Sitte, Reinheit, Einfach-
heit, Nüchternheit, Wahrheitssinn, Treue er-
halten erquickenden, fördernden Zuschuß aus
ehrlicher Frömmigkeit.

Und selber die Liebe gewinnt aus den Tiefen
der Gottheit ihre rechte Klärung, ihre Milde,
ihre Erkenntnis, ihre Ausdauer und Kraft.

Wir halten darum an Ehe und Familie fest!
Wir bekennen freudig — und alle Dankbarkeit
und alle selige Erinnerung aus der Jugend
und alles Heimweh nach Entschwundenem, aber
Unvergessenem legen wir darein — was ist
größer und heroischer und unversieglichew als
Mutterliebe?! Treue, tiefe, edle Gattenliebe,
welch Glück, welche Wonne und Kraft unseres
Lebens! Du mein und ich unzertrennlich dein!
Und aufrichtige Kindesliebe... wie arglos, ver-
trauend und süß! O Himmel, von dir herab
kam die Liebe zu uns. Deine Engel sind Boten
der Liebe. Und in der von dir geheiligten Liebe
willst du uns selig machen!

ch August Kelrel,
Reichstngsabgeordueter,

geb. 1840, gest. 13. August 1913.

August Bebet wurde geboren im Februar 1840 zu Köln)
sein Vater war Gesangenwärter in den Kasematten,
à erhielt eine mangelhafte Schulbildung und lernte
das Drechslcrhandwert. Aus eigener Kraft schwang er
sich zum Führer der deutschen Soziaidemokratie empor.

'Dor Hau und Gcrg.
Das macht des Sommermorgens Pracht,
Daß ich die Flur nicht lassen kann!
Das Glück, das um mich blüht und lacht.
Nimmt leis mein Herz in seinen Bann.

Einst hab' ich meinem Stern gegrollt,
Daß er so stillen Pfad mir wies,
Der Strom, drauf laut das Leben rollt,
War meiner Sehnsucht Paradies.

Mein Wald war tot, die Wiese schwieg,

Fernher Verlorner Stunden Schlag.
Das Lied, das mit der Lerche stieg,
Klang arm und fremd in meinen Tag. —
Zu Edens Garten führt ein Tor,
Das sich aus Not und Sehnsucht baut!
Durch weißer Morgennebel Flor
Hab' ich zuerst den Pfad erschaut.

In klarer Sommerfrühe bot
Die große Stille mir die Hand,
Blick', stummer Knecht, ins Sonnenrot
Und küss' der Mutter licht Gewand!

Alfred Huggenberger.
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